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Deutſchland. 

Berlin, 28. April. 
legramm: Berlin, 27. April. Unterrichtete Privatſchreiben aus 
Florenz vom 23. April beſtätigen, daß alle Anſtrengungen Frank⸗ 
reiche, Italien zum Heraustreten aus der Neutralität im Intereſſe 
einer franzöſiſchen Alllanz zu bewegen, vollſtändig geſcheltert find. 
— Die bier anweſenden Mitglieder der Oppofition der franzöſiſchen 


Kammer verſichern, daß in Frankreich der Friedens wunſch vorherrſche 


und die überwiegende Mehrheit eine diplomatiſche Löſung, welche 


der beiderjeitigen nationalen Regungen gerecht würde, freudig be⸗ 


grüßen würde.“ 


Berlin, 28. April. (W.⸗ Zig.) Als die Verhandlungen 
zwiſchen Paris und dem Haag über die Abtretung Luxemburgs be⸗ 


kannt wurden, erflärte man preußiſcherſeits, auf Grund eines bins 
ter feinem Rücken abgeſchloſſenen Vertrages werde Preußen nimmer 
die Feſtung Luxemburg räumen. In Folge dieſer Haltung wurde 
der Abſchluß des franzöſiſch-bollänviſchen Vertrages vorläufig auf- 
gegeben. Das war das erſte Symptom, daß wir es nicht mit 


einer tiefliegenden Verſchwörung gegen Preußen, ſondern mit einem 
franzöſiſchen Rechnungefebler zu thun hatten. Bereits am 5. April 
erklärte Lord Stanley, der K. niederländiſche Geſandte habe ihn 


zur Aeußerung ermächtigt, der König von Holland verzichte auf den 
Verkauf des Großherzogthums. Frankreich war aber nicht gewillt, 
die Sache ganz fallen zu laſſen; am 8. April ſetzte Mouſtler in 
feiner „Kommunikation“ an die franzöſiſchen Kammern die Bedin⸗ 
gungen auseinander, unter welchen der Erwerb ftattfinden ſollte. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß die ganze Haltung der preußiſchen 
Preſſe, welche die Auftechterhaltung des status quo in Luxemburg 
betonte, im Zuſammenhange mit der Begehrlichkeit Frankreichs auf⸗ 
gefaßt werden muß. Der „Conſtitutionnel“ trifft den Nagel auf 
den Kopf, wenn er jagt, Frankreich ſetzt jeden eigenen Anſpruch 
bei Seite, um die friedlichen Bemühungen der Mächte nicht zu 
ſtͤren. Es iſt richtig, daß ohne dieſe Wendung der franzöſiſchen 
Politik Preußen berechtigt geweſen wäre, fein Beſatzungsrecht ge- 
gen jede Diefuſſion zu ſchützen. Die luxemburgiſche Frage bat 
aufgehört, ein franzöſſſch⸗preußiſchrs Streitobjekt zu fein; ſte ift eine 
Frage der europätjcgen Politik geworden. Es handelt ſich nicht 
mehr darum, welchen Werth die Großmüchte der preußiſchen Be⸗ 
ſaßung in Luxemburg für die Neutralität Belgiens zuerkennen, wle 
fie dieſelbe in den Verträgen von 1839 garantirt haben, ſondern 
Ob die Unterzeichner dieſer Verträge die Fortdauer der Bejapung 
für nöthig halten oder ob ſie eine andere Regelung der Stellung 
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der Bewohner des Großherzogthume Luxemburgs garantirt. In 
dieſer Form hat die Frage ihren brennenden, weil für die Ehre 
Preußens und Deutſchlands beleidigenden Charalter verloren. Die 
Haltung der miniſteriellen Abendblätter beweiſt, daß meine Mel- 
dung, die Situation werde als weniger geſpannt bezeichnet, durch⸗ 
aus begründet war. In der Sache wird es ganz gleichgültig 
ſein, ob die weiteren Beſprechungen der Garantiemächte auf dem 
gewöhnlichen Wege der diplomatiſchen Korreſpondenz oder in 
einer Konferenz erfolgen. Andererſeits prägnoſticirt man ein 
Wiederaufleben der franzöſiſchen Kongreßldte, welche diefes Mal 
an der Weltausſtellung in Parle einen günſtigen Anhaltspunkt 
finden. dürfte. 
— Der bieſige offiziöſe Korreſpondent der „K. Z.“ ſchreibt: 
Es handelt ſich in Luxemburg nicht um eine ganz vereinzelte 
ge, ſondern um ein 1815 vertragsmäßig feſtgeſtellt “3 zuſammen 
dangendes „Defenſiv⸗Syſtem“ von weſentlich europäiſchem Charakter. 
Die franzöſiſche Preſſe, auch dle offiziöſe, fängt neuerdings an, 
das preußiſche Beſaßungerecht in Mainz mit dem in Luxemburg 
auf gleiche Linte zu ſtellen. Sie abſtrahlrt von dem Unterſchlede, 
daß Preußen für Mainz ſein Beſatzungsrecht zugleich auf neue 
Verträge mit dem Großberzoge von Heſſen gründet, indem fie dle 
Zuläſſigkeit eines ſolchen Vertrages nach der Auflöſung des deut- 
ſchen Bundes beſtreltet. Sie behauptet, daß durch die Ereigniſſe 
von 1866 mit der deutſchen Bundesverfaflung zugleich die ganze 
turopälſche Rechtsbaſis des deutſchen Defenſiv-Syſteme von 1815 
ierſtört ei, auf welcher allein die vertragsmäßige Erwerbung eines 
preußiſchen Beſatzungsrechtes in einem unabhängigen Staate an 
der Grenze Frankreichs möglich geweſen jet, ohne eine Beleidigung 
gegen dieſes zu ſein. Hier offenbart ſich die gefährlichſte Seite 
der franzöſiſchen Forderungen. Es gewinnt hiernach allerdings den 
Anſchein, daß Luxemburg nur Nr. 1 auf dem franzöſiſchen Jorde⸗ 
tungs zettel iſt. Für den Fall wäre natürlich der Krieg gan un⸗ 
vermeidlich. Allein — noch iſt das nicht offiziell ausgeſprochen, 
und es wird doch für die vermittelnden Mächte nicht unmöglich 
ein, auch in dieſes Dunkel einiges Licht zu bringen. Viel, viel⸗ 
leicht das Meiſte, dürfte für die Erhaltung des Friedens davon ab- 
Ängen, ob die vermittelnden Mächte im Intereſſe des Friedens 
ernſtliche Garantleen übernehmen wollen. 
— Es wird uns beute, beſtätigt, daß Preußen einer Räu⸗ 
mung der Feſtung Luxemburg gegen den Erſatz einer curopälſchen 
tutralitäts-Garantie des Landes und Schleifung der Feſtung 
tinte wege unbedingt widerſprecht, doch iſt die Zuverſicht auf das 
tlingen der betreffenden Verhandlungen noch nicht ſebr groß. 
an hegt Zweifel, ob es allen vermittelnden Mächten um eine 
ermittlung auf folder Baſis rechter Ernſt ſei. Englands auf- 
Auchtige Friedensliebe wird nicht in Verdacht gezogen, aber von 
eſterreich fürchtet man, daß es aus den Uuterhandlungen mehr 
ür ſich, ale für den Frieden Vortheil erſtrebe, und von Rußland, 
as ſich ſcheinbar am meiſten preußiſch ausſpreche, wiſſe man nicht, 
ob es nicht doch im Gehimen auf den Orient ziele. Der Neu- 
waliſtrungs-Vorſchlag, wie Oeſterreich ihn vertreten ſoll, wird hier 
als Mauſefalle aufgefaßt. Nach demſelben ſollen, wie es heißt, 


tettiner Zeitung. 


Die heutige „K. Z.“ enthält ein Te⸗ 


die Nallenalität 
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Abendblatt. M 


Preußen und die übrigen Großme 
ßlſchen Beſatzungsrechtes und die 
König-Großherzogs über Land 
worauf dann Napolcon „frei 
trakt mit dem Könige von H 
und verſprechen wolle, die Se 
burg gar nicht welter zu verfolgen. 
bar nicht eingehen können. Purch Annahme ſolchen Vorſchlages 
durch die Mächte würde für Die Zukunft jeder Rechtsgrund gegen 
erneuerte Verſuche Frankreichs guf Luxemburg oder gegen ander⸗ 
weite Tendenzen, z. B. zum Ankaufe Landau's von irgend einem 
künftigen Montgelas, hinweggerdumt. 
wie es ſich auch mit dem 
Luxemburg, ſoweit daſſelt 
deren Verträgen mit Holla 
für daſſelbe noch europa 
den europälſchen Großm 
gen dürfe und müſſe, daß 
Zuſtimmung ſeinen Beſa 
Zuſtimmung ihm nicht zu 
für dieſen Fall nicht ohne 
Land und Feſtung demn 
beſetzt werden. — 
— Die heutigen Nachrichſen über die politiſche Sachlage er- 
regen die Erwartung, daß es zwilchen den betheiligten Mächten zu 
Verhandlungen über die Neut ralſſatlon des Großherzogthums Luxem- 
burg, welche von Defterreid d England vorgeſchlagen zu ſein 
ſcheint, kommen wird. Auch St. Petersburger Kabinet, deſſen 
Auffaſſung ſich vielleicht in Artikeln des „Journal de Péters- 
bourg“ wiederſpiegelt, dür ch für die Betheiligung an Ver⸗ 
handlungen entſcheiden, welch feiner Konferenz oder einem Kon⸗ 
greß zu führen fein würden. Von Preußen verlangen die franzd- 
ſiſchen Journale als Bedingung des Friedens die Räumung Luxem⸗ 
burgs, alſo den Verzicht auf ein verkragsmäßig erworbenes inter- 
nationales Recht. Welche Gegenlelſtung bietet Frankreich? Es 
heißt, daß von demſelben als Erſaßz die Abſicht, daß Großberzog⸗ 
thum durch Kauf zu erwerben, aufgegeben worden ſei. Nun, wir 
werden ſehen! Zahlreiche franzöſiſche Journale find indeſſen an- 
derer Meinung. Sie verſich die Räumung Luxemburgs genüge 
nicht mehr, Preußen mü Truppen aus Mainz zurückziehen, 
auf gie Beſetzung dieſer Fe „die Verträge mit den 
ſüddrutſchen Reglerun ch die „Militärhopeit“ in 


ontag. den 29. April. 


te ein Erloſchenſein des preu- 
öllig freie Dis poſttionsrecht des 
Feſtung förmlich „anerkennen“, 
auf ſeine durch den Kaufkon⸗ 
erworbenen Rechte verzichten 
mit der Erwerbung von Luxem- 
Darauf wird Preußen offen- 


ande feines Beſatzungs rechtes in 
der Bundesverfaſſung oder befon- 
te, verhalten möge, es zugleich 
itstitel beſitze aus Traktaten mit 
us welchen es mindeſtens verlan⸗ 
lachte nicht ohne Preußens eigene 
antaſten, und daß ſie dieſe 
me entſprechenden Erſatz, d. b. 
e Garantie dagegen, daß nicht 
Frankreich erworben oder doch 


Rüſtungen haben nicht nachgelaſſen. Die franzoͤſiſchen Garniſonen 
des Oſtens haben den Befehl erhalten, ſich bereit zu halten. Die 
Garde und die Armee von Paris find marſchfertig und können, 
wenn es Noth thut, in zwei Stunden ausrücken. Die Garnijon 
in Beſangon hat zum 1. Mai Marſchordre. Um im Pariſer 
Publikum die Siegeshoffnung zu beleben, hört man daſelbſt die 
Anſicht als ſelbſtverſtändlich vertheidigen, daß bei einem franzöſi⸗ 
ſchen Angriff in wenigen Tagen nur noch Trümmer der preußtſchen 
Armee vorhanden ſein können. 

Die Renommiſtereien der Pariſer Chauviniſten und der fran- 
zoͤſtſchen Blätter werden hoffentlich wieder verſtummen. Ueber die 
in Berlin eingetroffenen Aeußerungen der Großmächte ſchreibt die 
„N. Pr. Z.“: Dieſelben gehen alle dahin, daß der Friede wo⸗ 
möglich aufrecht erhalten werden müſſe in Europa. Die betheilig⸗ 
ten Mächte vermeiden ſelbſtverſtändlich auf das Sorgfältigſte Alles, 
was irgendwie den Anſchein haben könnte, als ob ſie etwa eine Preſſion 
ausüben wollten. Bekanntlich hatte die preußiſche Reglerung, ſo⸗ 
bald die Angelegenheit in den Vordergrund trat, die Großmächte 
um ihre Meinung gefragt; und fle wird alſo jetzt Verhandlungen 
nicht abwelſen über eine Regelung ver betreffenden Verhältniſſe 
auf europälſcher Grundlage und unter europälſcher Garantie. Preu- 
ßen hat die Angelegenheit überhaupt nicht aufs Tapet gebracht und 


bat nicht entfernt daran gedacht — das iſt von Anfang an ge- 


ſagt und unſer Ungerüftetbleiben beweiſt dafür — einen Krieg zu 
wollen mit Frankreich; ſo wird es auch jetzt auf angemeſſene Un⸗ 
terhandlungen mit den Großmächten eingehen. Hört das unmoti- 
virte Anfordern und das krlegeriſche Getreibe und Geſchrel in 
Frankreich auf, jo herrſcht eben wieder Ruhe in Europa. 

— Die „3. C.“ ſchreibt: Die Börſe beanſprucht fortwäh⸗ 
rend ein Regulator der Werth ⸗Verhältniſſe zu fein. In wiefern 
ihr dieſer Anſpruch bei uns zuſteht, das hat die Bewegung an der 
Berliner Börſe in letzter Zeit nicht zu deren Gunſten entſchleden. 
Ein jo tolles Hin- und Herwerfen der Kourſe ohne alle verſtändige 
Motivirung iſt lange Zeit unerhört geweſen. Begreiflicher Weije 
war dabei viel Geld zu gewinnen und it ſehr viel Geld verloren 
worden. Leider erſtrecken ſich aber die Nachwirkungen auch auf dle 
Induſtrie, fo wie auf die Boden⸗Kredit⸗Verhältuiſſe; dae tolle Spiel 
wird zu einer allgemeinen Kalamttät. Da iſt es denn doch an 
der Zeit zuffragen, ob der Staat dieſem Treiben länger zuſehen 
darf, ob es nicht geboten, um des allgemeinen Wohles willen ge⸗ 
boten iſt, beaufſichtigend einzuſchreſten. 

— Die Verhandlungen, welche mit den Regierungen der thü⸗ 
ringiſchen Staaten wegen Abſchluſſes der Verträge geführt werden, 
die durch den Uebergang der Thurn und Taxlsſchen Poſten an 
Preußen nothwendig geworden find, verſprechen nach der „Ni A. 3.“ 
ein durchaus zufriedenſtellendes Ergebniß. Die Entwürfe der be- 
züglichen Vereinbarungen find von dleſer Regierung bereits ange- 
nommen und unterliegen jetzt der Prüfung der preußlſchen Reſſort⸗ 
Miniſterien, deren Zuſtimmung zu dem Abſchluß erforderlich if. 
Man hofft, daß die Verträge in etwa vierzehn Tagen zur Unter- 
zeichnung gelangen werden. 2 a : 

— König Georg in Hietzing ſcheint in einem ſehr bedenk⸗ 
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Preußen behauptet, daß, 


züddeutſchland Fin torreſpondent der „Allge⸗ 
meinen Zeitung“ meldet dieſelben Fo e Die fr mönfegen 
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lichen Zuſtande zu fein. Neulich hat er feinen Lieblings-Adlutan⸗ 
ten, Major v. Kohlrauſch, entlaſſen, weil derſelbe äußerte, er wolle 
ſein Haus verkaufen und ſich ganz in Hietzing oder einem andern 
Theile Wiens nlederlaſſen. Jeder andere Sterbliche wäre durch 
einen ſolchen Beweis von Treue im Unglück gerübrt worden; 
König Georg aber ſah darin uur den frechen Zweifel an der 
Gewißheit ſeiner Rückkehr nach Hannover, und will ſolche Leute 
nun einmal nicht um ſich haben. Man ſchließe aus dieſem Zuge 
auf die Geſchichte ſeiner Regierung zurück und wird manches 
Räthſelhafte begreifen! „ 

— (B. B.-.) Der preußiſche Landtag, welcher heute zu⸗ 
ſammengetreten, würde es gewiß auch unter ruhigeren Verhält⸗ 
niſſen als ſeine Pflicht erkennen, dem deutſchen Conſolidtrungs⸗ 
werke in jeder Weiſe die Wege zu ebnen, die Vollendung deſſelben 
durch die nach Möglichkeit beſchleunigte Konftatirung ſeiner Zu- 
ſtimmung zu dem Verfaſſungsentwurfe des norddeutſchen Bundes 
zu erleichtern, und durch feſtes, einiges Vorgehen in impojanter 
Majorität — Einſtimmigkeit iſt leider nicht zu erwarten! — der 
Welt erneuten Reſpekt einzuflößen vor unſerem Lande und feinen 
patriotiſchen und hochherzigen Bürgern. In verſtärktem Maße 
tritt gegenwärtig dieſe Pflicht an die Vertreter des Volkes heran, 
da ſchwere Wolfen am Himmel hängen, die Gefabr eines großen, 
verheerenden Krieges an unſere Thore klopft. Die Haltung des 
Landtage kann und wird, wenn fie Einmütbigkeſt und Entſchloſſen⸗ 
heit verkündet, das Wohl, die Ehre und Sicherheit des Vaterlan⸗ 


des vor Allem beilig zu halten und zu ſchützen, weſentlich dazu a 


beitragen, jene Gefahren zu verſcheuchen; denn größere Furcht, als 
vor unſerem gewaltigen Kriegsheere, fühlt der Feind vor dem 
Willen und der Kraft einer Nation, die wie Ein Mann daftebt, 
— Mit Recht jagt. die „N. A. Z.“, daß den aufgeregten Leiden- 
ſchaften gewifjer Theile des franzöſiſchen Volks gegenüber, wie fie 
in der Preſſe ſich kundgeben, eine entſchiedene Antwort, der beſon⸗ 
nenen preußiſchen Volksvertretung angemeſſen erſcheine, daß aber 
dieſe Antwort durch ein williges Eingehen auf die Erfolge der 
deutſchen Polttik in die würdigſte Form gefleidet werden würde. 

: — Der bekannte franzöſiſche Deputirte Garnler-Pages, wel⸗ 
cher im Jahre 1848 Mitglied der proviſoriſchen Regierung zu 
Paris und eine Zeit lang Finanz⸗Miniſter geweſen, auch beute zu 
der entſchledenen Oppoſitionspartei gehört, hält ſich augenblicklich 
in Berlin auf. Er beabſichtigt, wie wir hören, eine internationale 
Zuſammenkunft von liberalen Volkevertretern, Behufs Agitation 


Ausland. 

Wien, 25. April. Geſtern Abend circulirte, und zwar 
keineswegs blos in Börſenkreiſen, das Gerücht, daß Fürſt Metter⸗ 
nich das Minifterium des Auswärtigen übernehmen, Baron Beuſt 
aber Miniſterpräſident bleiben werde. Obſchon das Gerücht zur 
Zeit für unbegründet zu halten iſt, kennzeichnet es doch die in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen zur Allianz mit Frankreich drängende Strömung. 
Von dieſen Kreiſen aus wird auch die Nachricht, daß Frankreich 
die öſterreichiſchen Vermittelungsvorſchläge, die nur ihm günſtig 
find, adoptirt babe, verbreitet, und das Gerücht fir det feine Nay⸗ 


rung in der faſt cyniſchen Weiſe, in welcher vorgeſtern die offiziöje 


Abendpoſt zu erkennen gab, daß Oeſterreich dem Meiſtbietenden ſich 
zuwenden müſſe, eine Art der Intereſſenpolitik, wie fie faſt in allen 
hieſigen Blättern abgelehnt wird. Der Herzog von Grammont 
batte gleich nach ſeiner Ankunft ſowle geſtern und heute lange Kon- 
ferenzen mit Beuſt. Verſichert wird, daß auch mit dem preußlſchen 
Geſandten weiter verhandelt wird. 

Bern, 25. April. Soeben erzählt man, ein biefiges Bank- 
baus habe eine Depeſche aus Baſel erhalten, laut der der Güter⸗ 
transport auf den Eiſenbahnen im Elſaß eingeſtellt und 50,000 
Mann Einquartierung angeſagt worden ſei. Ich theile Ihnen natür- 
lich dieſe Nachricht unter allem Vorbehalte mit. [Angebliche Bankhaus⸗ 
Nachrichten ſind häufig nicht die zuverläſſigſten.] 

Paris, 25. April. Die katboliſche „Revue Korreſpondant“ 
beſchäftigt ſich, in dem heut ausgegebenen Monatshefte, ſowohl in 
den Abhandlungen wie in der politiſchen Rundſchau, beinahe aus⸗ 
ſchließlich mit der Luxemburgfrage. Das Reſultat iſt, Frankreich 
ſolle den Krieg nicht machen um ein winziges Stückchen Land, das 
nach den amtlichen Versicherungen der Regierung ſelbſt für den 
Schutz nicht im Mindeſten erforderlich iſt. In der Depeſche Thou⸗ 
venels d. d. Paris, 19. März 1860 an den damaligen Botſchaf⸗ 
ter am Hofe von St. James, v. Perſigny, heißt es wortlich mit 
Bezug auf die Sicherheit des Nordens und Oſtens: „wir haben 
auf jener Seite durchaus keine Garantieen mehr zu rellamiren, 
r am Rhein iſt jede Gefahr verſchwunden.“ Herr d'Espar⸗ 
ville räth noch aus anderem Grunde, nicht auf der Räumung 
Luxemburgs zu beſtehen. Gehe Preußen wirklich darauf ein, ſo 
werde das deutſche Volk einen tiefen Groll gegen Frankreich be⸗ 
wahren, und es ſei nicht zu vers eſſen, daß die Liebe der Italiener 
und Spanier ebenfalls nicht allzugroß ſchelne. Die Eiferſucht 
Englands ſei nicht tobt, fie ſchlummre nur, Frankreich würde aljo 
von lauter Feinden umgeben ſein, mit Nachbarn aber müſſe man 
in gutem Einvernehmen leben. (Sp. Z.) 

— An der Börje wollte man wiſſen, daß ein Bündniß zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rußland auf folgender Baſis abgeſchloſſen jei. 
Fürſt Karl von Rumänien danke ab zu Gunſten eines ruſſiſchen 
Großfürſten, welcher unter Herbeiziehung einiger Grenzſtriche den 
Thron der Donaufürſtenthümer als „König von Bulgarien” beftei- 
gen ſollte. Bosnien und die Herzegowina werden öſterreichlſch, 
Epirus und Theſſallen fallen an Griechenland, Galizien werde ruf⸗ 
ſiſch und die Türkei — behalte Rumelten. Wenigſtens au Phan⸗ 
tafle fehlt es den Finanzmännern nicht. Uebrigens glauben auch 
andere Kreiſe an ein Einverſtändniß Berlins und St. Petersburgs. 


Fi 
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für die Erhaltung des Friedens, herbeizuführen. Als Ort he ce 
Konferenz iſt Brüſſel auserfschen. 0000005 ’ * 


— 


Es heißt ſoger, daſſelbe ſei Urſache einer gewiſſen Erkältung in 
den Beziehungen Lavalettes zu Rouber. Der Miniſter des Innern 
hätte gewünſcht, daß Frankreich die Wünſche Rußlands wegen Ab- 
tretung der Inſel Kreta an Griechenland wärmer unterſtüßte, um 
die Freundſchaft der nordiſchen Großmacht oder doch deren Sym⸗ 
pathle ſich zu erhalten. Der Staats miniſter aber, weil er bereits 
von dem Beſtehen eines Vertrages zwiſchen dem Kabinet des Ca- 
ren und Preußen überzeugt war, habe ſich den phllbelleniſchen Be⸗ 
ſtrebungen wlderſetzt, um der Regierung Alexander's II. nicht noch 
kräftigere Stütze im Süden zu geben. Marquis de Lavalette ver- 
tritt auch jetzt wieder im Kabinet die friedliche Richtung und fand 
in dem heute abgehaltenen Konſell entſchledene Aufmunterung bei 
der Kaiſerin Eugenie. 

— Der „Temps“ berichtet, daß eine große Anzahl von Deut- 
ſchen, die in Paris etablirt find, ihren Landsleuten in Deutſchland 
einen Aufruf zuſenden wollen, um ſie aufzufordern, ſich den von 
dem „Temps“ veröffentlichten Kundgebungen anzuſchlleßen. Der 
„Temps“ fügt jedoch hinzu, es ſei nöthig, daß die Preußen Luxem- 
burg verlaſſen. i 

— Die Abend⸗Journale drucken einen Artikel der „Correſpon⸗ 
denz Havas“ ab, den die Departements-Journale gebracht haben, 
worin erklärt wird, die Anweſenheit der Preußen in Luxemburg 
jet eine Herausforderung und eine Kriegserklärung gegen Frankreich. 
Der Artikel mißbilligt zu gleicher Zeit die Annexlon von Hanno- 
ver, die Verträge mit den ſüddeutſchen Staaten und die Nichtaus⸗ 
führung des Artikels 5 des Prager Frledens und bemerkt, die offt⸗ 
ziellen Reden in Preußen eröffneten eine weitere Ausſicht und die 
Journale des Grafen Biemarck wären voll von Drohungen und 
Verläumdungen gegen Frankreich. 

London, 25. April. Beachtenswerth iſt die Entſchteden⸗ 
heit, mit welcher Lord Ruſſell's Organ, die liberale „Daily News", 
in dem Luxemburger Streit ſich auf Seiten Preußens ſtellt. Der 
Einfluß und die Ehre Englands, ſagt es, wünde durchaus nicht ge- 
winnen, wenn von bier aus dem Könige von Holland und dem 
Kaiſer der Franzoſen das Recht zugeſtanden würde, mit Land und 
Leuten zu ſchachern. Diplomaten mögen immerhin behaupten, daß 
die Feſtung Luxemburg von den Machten zum Schutze eines Staa⸗ 
tenbundes beſtimmt wurde, der nicht mehr exiſtirt, aber der geſunde 
Menſchenverſtand des Volkes Hält ſich an den weſentlichen Kern 
der Sache. Die Deutſchen glauben, daß ihre Rechte nicht verwirkt 
ſeien, weil ſie die Form ihrer nationalen Eriftenz geändert haben, 
und wenn es wahr iſt, daß der Vertrag, der ihnen Luxemburg 
gab, feine loyale Kraft verloren hat, fo ſtützen fie ſich auf die 
Nothwendigkeit, aus welcher der Vertrag ſelbſt entſprungen war. 
— Ane Schuld der drohenden Gefahr wälzt „Daily News“ aus- 
schließlich auf Napoleon. 

Italien. Die Aktlonspartel begünſtigt nicht die Betheili- 
gung Itallens am europälſchen Kriege, denn ihr iſt die Heerfolge 
zu Gunſten des Bonapartismus gründlich verhaßt, und fie fühlt 
ganz den Schimpf, der ſchon in dem Antrage liegt, Italien ſolle 
Leute an Frankreich verkaufen, die von dleſem beſoldet und als 
Kanonenfutter benutzt werden ſollen; aber daß dleſe Partei eine 
europälſche Kriſis benutzen wird, um in Rom dle durch den Sep⸗ 
tember-Vertrag errichtete Ordnung der Dinge umzuſtoßen und für 
Aspromonte Genugthuung zu nehmen, unterliegt kaum noch einem 
Zweifel. Die Dinge liegen heute nicht wie 1862; Rattazzi wird, 
wenn er durch Abſendung einer Armee über die Alpen mit der 
Mittelpartel für immer gebrochen, im Volke eine Stütze haben; denn 
die Mittelpartei iſt mit der Aktlonspartel darüber einig, daß Italien 
nicht berufen iſt, mit dem franzöſiſchen Chauvinismus auf Abenteuer 
auszugehen. 


Pommern. 

Stettin, 29. April. Mit dem 1. Mai d. J. tritt bei den 
hannöverſchen Polizeibehörden in den Kreiſen der Exekutivbeamten 
ein umfaſſenderer Perſonenwechſel ein. Wie verlautet, werden der⸗ 
artige Beamte nicht nur von hier, ſondern auch von Berlin, Bres- 
lau, Königsberg und Danzig nach Hannover, die dortigen Beamten 
dagegen nach den älteren Provinzen verſetzt. Von hier aus ſind 
bis jetzt die Sergeanten Wolff, Mecklenburg, Küſter, Sellenthin 
und Schmeling zum Abgange nach Hannover deſignirt. 

— Am Sonnabend — muthmaßlich in der ſpäten Abend- 
ſtunde — iſt der untere Theil des dunklen Oelanſtriches des Hof⸗ 
wagenfabrikant Bahr' chen Hauſes, Loulſenſtraße 13, in der gan- 
zen Länge des Gebäudes an verſchledenen Stellen muthwillig mit 
weißer Oelfarbe beſchmiert worden. Um die dadurch entſtandenen 
Flecke ordnungsmäßig zu bejeitigen, würde ein neuer Anſtrich noth⸗ 
wendig ſein. 

— In der verfloſſenen Nacht machte ein ſanfter Tod den 
längeren Leiden des in vielen biefigen Kreiſen bekannten Mitre- 
dakterus der Neuen Stettiner Zeitung, Hermann Krumſieg, 
ein Ende. 

— Vorgeſtern wurde in der Oder in der Nähe von Arthurs 
berg die bereits ziemlich ſtark in Verweſung übergegangen Leiche 
eines etwa 50 Jahre alten Mannes gefunden und nach dem Bre- 
dower Spritzenhauſe geſchafft. 

— Die am 26. v. Mis. im Dunzig gefundene Leiche iſt als 
diejenige des ſchwediſchen Schiffskapitäns Jongſon — der ſeit ge- 
raumer Zeit von feinem im hieſigen Hafen liegenden Schiffe ſpur⸗ 
los verſchwunden war — rekognoscirt worden. 

— Vorgeſtern Abend wurde aus dem Zimmer des Portlers 
im Hotel de Petersburg ein Rock geſtohlen. Der bisher nicht er- 
mittelte Dieb wurde vom Beſtohlenen ſofort verfolgt, indeſſen iſt 
demſelben die Flucht mit ſeiner Beute gelungen. 

— Dem Herrn Staatsanwalt Wendt zu Stargard in Pom- 
mern iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdlenſte mit Pen- 
fion, vom 1. Oktober d. J. ab, ertheilt worden. 

— Bekanntlich hatte das Ober-Tribunal bislang die Dienf- 
verträge zwiſchen Prinzipal und Handlungsgehülfen, Prokuriſten ꝛc. 
zwar für eine Handelsſache, nicht aber als für ein Handels geſchäft be 
zeichnet und deshalb die landrechtliche ſchriftliche Form fortdauernd 
für nothwendig erachtet; in letzter Zeit hat jedoch der genannte 
Gerichtshof feine frühere Anſicht aufgegeben und die Gültigkelt des 
Art. 317 des H.⸗G.-B., das heißt, die mündliche Jorm auch für 
die in Rede ſtebenden Verträge anerkannt. 

Greifenberg i. P., 27. April. Der hieſige Königl. 
Kreis - Sekretär Flelſchmann iſt von den Herrn Miniſtern der 
Finanzen und des Innern nach Kiel kommittirt, und daſelbſt den 


im Herzogthum Holſtein mit Veranlagung der altpreußlſchen birel- 
ten Steuern beauſtragten Beamten zur Bearbeitung der Büreau⸗ 
geſchäfte beigegeben. | 

Stralfund, 28. April. Am 23. d. Mis. feierte der Pa⸗ 
ſtor an der St. Nicolal-Kirche hierſelbſt, Herr Carl Heinrich Tamms, 
ſein 50 jähriges Amtsſubiläum. Derſelbe ward an dleſer Kirche 
im Jahre 1817 zum Diakonus und 1819 zum Archldiakonus er- 
wählt und wurde im Jahre 1838 Paſtor zu St. Nicolal. Den 
Tag des Jubelfeſtes beging der 1 2 welcher den Anſtrengungen 
und Aufregungen einer umfaſſenden und öffentlichen Beier ſich zu 
entziehen wünſchte, in Bath im Haufe feines Sohnes und im Kreife 
feiner ſämmtlichen Kinder, Schwlegerkinder und Enkel. Hieber folgte 
ihm manch' brleflicher und telegraphiſcher Glückwunſch, der von der 
Thellnahme lleber Freunde und Verwandten Zeugniß gab; auch 
von dem Kollegium der Königlichen Regierung hlerſelbſt, ſowie von 
dem Königlichen Konfiftorium gingen Gratulationd - Schreiben ein, 
welchem letzteren die Infignien des Rothen Adler⸗Ordens beigefügt 
waren. Nachdem der Jubtlar am 25. Abends helmgekehrt war, 
brachten ihm in der Frühe des folgenden Tages Deputationen der 
Zaubftummen - Anftalt und der Kinderſtube der Armenpflege ihre 
Glüdwünſche dar. Im Verlaufe des Tages begrüßte ihn ſodann 
das geiſtliche Miniſterlum, eine Deputation der Lehrer des Gym⸗ 
naſtums, das Proviſorat der St. Nicolalkirche, ſowle eine große 
Zahl von Freunden und Verwandten. Ein reiches Ehrengeſchenk 
der Stadt Stralſund, ſowie die Glückwünſche des Magiſtrats ſpra⸗ 
chen dem Zubelgreife ihre Anerkennung für ſeine pflichtgetreue halb · 
bundertjährige ſegens reiche Amtsthätigkeit aus. Die Geiſtlichkeit 
Stralſunde überreichte ihm ein prachtvolles Album mit Photogra⸗ 
phien von Jeruſalem, und das Lehrer⸗Kollegium des Gymnaſiums 
ehrte ihn durch eine Votlvtafel. Außerdem war das Haus mit 
Gaben der Liebe und Freundſchaft in den mannigfachen Kunſtwer⸗ 
ken, Handarbeiten, Blumen u. ſ. w. von Verwandten und Freun⸗ 
den gefüllt und geſchmückt. 


Stadt: Theater. 


Der Sonntag Abend brachte uns die Aufführung des „Hamlet“, 
Trauerſplel von Shakeſpeare. Die löbliche Theaterdirektlon war 
damit dem Wunſche vieler Theaterfreunde entgegengekommen; lelder 
war der Königliche Hofſchauſpieler Karlowa von hier fortgerufen 
und konnte alſo nicht mehr in der Titelrolle auftreten. An jeiner 
Stelle erſchien Herr Buchholz. Wir haben uns wiederholt über 
das Spiel dieſes Heren ausgeſprochen und können auch heute nur 
unſer Urtheil wiederholen. Der Hamlet der Dichtung iſt ein Prinz 
voll Adel, voll fein gebildeten Weſens, ein durchgebildeter Charak- 
ter mit künſtleriſchem Schwunge, der ihn feinen Freunden jo theuer 
macht; der Hamlet auf der Bühne war ein charakterloſes Ding, 
das oft in einem Auftritte drei, vier Mal den Charakter änderte. 
Der Hamlet des Shakeſpeare ſpielt demnächſt den Wahnſinnigen 
mit eiſerner Konſequenz, mit tief innerlichem Verſtändniſſe des 
Lebens und der Schauſplelkunſt; dagegen zeigte der Hamlet des 
Herrn Buchholz von dieſem Splele keine Ahnung. Sein Hamlet 
war im Spiele während des Wahnsinns genau daſſelbe w 
In den lezten Scenen war übrigens das Spiel des Künſtlers 
beſſer und befriedigte uns, nach der Gebetsſcene des Königs kam 
er offenbar in den Ton des Hamlets hinein. Die Stelle in der 
zweiten Scene des drltten Aktes, wo Hamlet den Schauſpielern die 
Regeln vorführt, wie fie nicht ſpielen ſollen, ließ Hr. Buchholz zu 
unſerem Bedauern aus. Sie ſtimmen genau mit dem überein, was wir 
wiederholt dieſem Künſtler in unſern Rezenſlonen gejagt haben 
und kann er ſich dieſelben gar nicht zu tief in ſein Gedächtniß 
prägen. Das Spiel der Königin, Frau Heigel, befriedigte uns 
nicht. Beſſer war das Spiel des Könige, Herrn Weijer. Herr 
Bethge, als Polonius, ſplelte in den erſten Scenen gleichfalls 
nicht zu unſerer Befriedigung, fand ſich aber bald hinein und 
ſplelte dann trefflich. Ueberhaupt ſchienen die Schauspieler ſich 
allmählig in den Charakter ihrer Rollen einzuleben, was allerdings 
bei Shakeſpeare auch feine beſondere Schwierigkeit bat. Auch die 
Ophella des Fräuleins Pigulla und der Laertes des Herrn 
Reinhardt ließen uns im Aufange kalt; in den Wahnſinneſcenen 
aber war die Darſtellung der Ophelia meiſterhaft und ganz im 
Geiſte des großen Dichters voll tiefen Gefühles, ebenſo war das 
Auftreten des Laertes nach dem Tode ſeines Vaters ächt ritterlich 
und edel und zeigte uns ebenſo Verſtändniß der Rolle, wie Talent 
der Darſtellung. Die Darſtellung war dementſprechend im erſten 
Theile mehr matt und äußerlich, im weiten Theile befriedigend, 
zum Theil ergreifend. 
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Neueſte Nachrichten. 

Wien, 28. April. Die heutige „Debatte“ erfährt, daß im 
Verlaufe des geſtelgen Tages Nachrichten eingetroffen find, nach 
welchen die öſterreichiſchen Propoſitlonen Seitens des Berliner Ka⸗ 
binets als Baſis für weitere Verſtändigungsunterhandlungen ange- 
nommen wären. Der Zujammentritt der Londoner Konferenz ſoll 
als geſichert erſcheinen. er 5 

Paris, 27. April. Das neue Journal „Le Mouvement“ 
glaubt aus guter Quelle zu wiſſen, daß Rußland die Neutralifa- 
fon Luxemburgs, ſowie deſſen Abtretung an Belgien, unter Vor⸗ 
behalt einer Kompenſatlon für Frankreich an der belgiſchen Grenze 
vorgeſchlagen habe, und daß England dieſem Vorſchlage beiſtimmt. 
Oeſterreich dagegen ſchlage blos die Neutraliſtrung des Großherzog⸗ 
thums vor. Die drei Mächte ſeien einig, die Räumung Luxem- 
burgs zu empfehlen. 

Paris, 27. April, Nachmittags. Der Brief des Staats- 
miniſters Nouher im geſetzgebenden Körper machte auf die Börſe 
guten Eindruck. Die Anfangs ſchwankende Haltung wurde gegen 
Schluß feſt. 

St. Nazaire, 27. April. Das von Colon und Weſt⸗ 
indien erwartete franzöſiſche Poſtdampfſchiff „Waſhington“ iſt mit 
der neueſten Poſt von der Weſiküſte Sübamerifa’s c., voller La⸗ 
dung, 203 Paſſagleren und für 2 Millionen Francs an Kontan- 
ten auf unſerer Rhede eingetroffen. Es wird mit dleſer Gelegen 
1 3 daß die revolutionäre Bewegung in Golumbien ge- 
llt iſt. 

Konſtantinopel, 27. April. Omer Paſcha hat nach 
Entwaffnung der kandlotiſchen Griechen gegen die neuerdings wie- 
der inſurgirten Sphakloten feine Operationen begonnen. 


3 loſchen in Swinemünde. Wind: 
zuvor.] gehend. 8 g 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 29. April. Se. Maſeſtät der König hat den 
Landtag eröffnet. In der Thronrede beißt es: Aus den Bera- 
thungen des Reichstages iſt die Verfaſſungsurkunde des norddeut⸗ 
ſchen Bundes hervorgegangen, welche die einheitliche und lebens 
kräftige Entwickelung der Nation ſichert. Das nationale Eini- 
gungswerk ſoll jetzt durch Ihre Zuſtimmung ſeinen Abſchluß finden. 
Auf dieſer Grundlage iſt die Volkswohlfahrt von der Geſammtbe⸗ 
völkerung und den Regierungen gemeinſchaftlich wahrzunehmen. 
Durch die Bundesverfaſſung werden die Befugniſſe der Vertretung 
der Eluzelſtaaten in den gemeinſamen Angelegenheiten eingeſchrünkt. 
Das Volk aber entſagt dabei keinen Rechten, indem die Zuſtimmung 
feiner frelgewählten Vertreter im norddeutſchen Bunde zu jedem 
Geſetze erforderlich if. Alle von den Einzel Vertretungen aufzu- 
gebenden Rechte find in gleichem Umfange der Reichsvertretung 
übertragen. Die ſichere Begründung der natlonalen Selbſtſtändigkeit, 
Macht und Wohlfahrt, ſoll mit der Entwickelung der verfaſſungs mäßl⸗ 
gen Inſtitutlonen Hand in Hand gehen. Meine Regterung iſt überzeugt, 
der Landtag werde, die Dringlichkeit des nationalen Bedürfniſſes 
erkennend, die vorliegende Aufgabe ſchleunig und bereitwillig erle⸗ 
digen. Eine innige nationale Gemeinſchaft wird den norddeutſchen 
Bund ſtets mit Süddeutſchland verbinden. Die im letzten Jahre 
geſchloſſenen Alllanz » Verträge Preußens mit den füddeutſchen 
Staaten werden durch beſondere Verträge auf eine erweiterte 
Gemeinſchaft mit dem norddeutſchen Bund zu übertragen ſein. 
Das lebendige Bewußtſein Süddeutſchlands von den Gefahren der 
Zerriſſenhelt, und das entſchleden ausgedrückte Bedürfniß einer 
feften nationalen Einigung wird die Löſung der Aufgabe beſchleu⸗ 
nigen. Die geeinte Natlonalkraft iſt berufen, Deutſchland den 
Frieden und wirkſamen Schutz ſeiner Rechte und Intereſſen zu 
verbürgen. Hierauf vertrauend, wird die preußiſche Reglerung be⸗ 
ſtrebt fein, jeder Störung des Friedens durch alle mit der Ehre 
und den Intereſſen des Vaterlandes verträgliche Mittel vorzuben⸗ 
gen. Deutſchland, ſtark durch Einigkeit, kann getroſt allen Wechſel⸗ 
fällen entgegenſehen, wenn der ſtets bewährte preußiſche Patrlotis⸗ 
mus das nationale Einigungswerk vollenden hilft. 

Paris, 28. April, Abende. Die Abendblätter beſtätigen, 
daß die Konferenz geſichert jei. Als Baſis der Verhandlungen jet 
die Neutraliſation Luxemburgs von beiden Seiten angenommen. 
Der Räumungstermin, ob vor oder nach der Konferenz, ſei noch 
unentſchieden. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 27. April, Nachmittags. Augekommene Schiffe; 
Sophie, Sörenſen; Mathilde, Schwartz; Concordia, Baſtian; Ida, Möller; 
Johanna, Schwartz; Ferdinand, Vanſelow; Alice, Scharping! Marie, Walt⸗ 
ner; Oitilie, Kundschaft; Minerva, Rathke; Mazzini, Borgward; Loniſe, 
Burandt; Marie, Ermelin; Leo, En von Stolpmünde. Gute Hoffnung, 
Heydemann; Klein Diewenow, Jaddag, von Colberg. Heimath, Rathke; 
Doris, Schwertfeger; Anna, Banſelow; Wilhelmine, . Marie, 
Jühlke; Johannes, Nades; Carl Julius, Grantzow; Marie, Lelow; Her⸗ 
mine, Veſſel; Venus, Rathke, von Rügenwalde. Meta, Siewert; Marie, 
Wibberitz, von Danzig. Stettin (SD), Roſe, von Leith. Stella, Biſchoff; 
Euſteaſe, Taylor, von Sunderland. Argus, Frank, von Neweaſtle. Letztere 

evier 15 ½ F. Strom aus⸗ 
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Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 29. April. Witterung: trübe. Temperatur - 10 N. 
Wind: NO. 

An der Bor ſe. 

Weizen höher bezahlt, ſchließt ruhiger, loco pr. 85pfd. gelber 90 bis 

100 bez., geringer 86 bis 89 t bez., 88—80pfd. gelber Frühjahr 96, 

97, 96%, A bez., Mai⸗Juni 93, 93½ % bez. u. Br., Juni-Juli 91 ½ 

Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 90, 89%, % bez., September⸗Oktober 82 ½ 


Br., 82 Gd. 
Roggen höher bezahlt, ſchließt ruhig, pr. 2000 Pfd. loco 59 bis 
61%, bez., Frühjahr 59, 59, 5, 60 „ bez. u. Br., Mai⸗Juni 58, 
581,—59%, . bez., Juni Juli 58%, . bez., Juli-Auguſt 57½ 
Gd., September⸗Oktober 551, Br., 55 Gd. 
Gerſte loco pr. 70pfb. 47—48½ . bez., 69—70pfd. ſchleſiſche 
1 is 5e Soyf 33, 33%, h bez., 47—50pfd. Frühjahr 83% 
afer loco pr. d. 33, 331, ez., 47 —50pfd. fahr 33%, 
72 5 bez, 33% 3 Br., Mai-Juni 937% bez. 
ee 
Na eſt, loco Br., April⸗Mai 10%, % bez. u. Gd., Mair 
Juni 101%, 9% bez., September⸗Oktober 117 % o r 
ar 8 0 8 7 .— A 167, 1% % bez., Frübjabr 
6 r., ½ Gd., Mai- Juni 1 N bez, Juni⸗Juli 16% 4 
Gb., Juli⸗Auguſt 17½ e bez., 17 Gd. * ** 
Angemeldet! 50 Wſpl. Weizen, 150 Wſpl. Roggen, 100 Wſpl. 
Gerſte, 100 Ctr. Rüböl, 50,000 Qrt. Spiritus. 
Stettin, den 29. April. 
Hamburg . 6 Tag. 150%, St. Börsenhaus-O. » 
„ St. Schauspielh.-O. 
Pom. Chausseeb.-O. 
Used. Woll. Kreis-O. 
St. Strom-V.- A. 
Pr. National- V.-A. 
Pr. See- Assecuranz 
— Pomerania 1 
Fe Union sun sie Nl 10 
St. Speicher-A.-+- - 
Ver.-Speicher-A.- + » 
— Pom. Prov.-Zuckers. 
Lomb. 4½ & IN. St. Zuckersied. - 
½% G [Mesch. Zuckerfabrik 
100 8 


4 er Bredower „ 
St.-Schläsch. | 31% 78½ G [Walzmühle 
P. Prüm.-Anl. 3 ½ 1151, G [St. Portl.-Cementf.- 
Pomm. Pfdbr.] 3%, 75 St. Dampfschlepp G. 
St. Dampfschiff. V.“ 
Neue Dampfer -C. » 
Germania 
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